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Nr. 14

Rosen ans dem Süden.
Von Otto Sieber.

3d) trag' Kofen in mein Limmer,
2Bie ein frommer 3um Altar —
jReidje Sübens 3auberfdjimmer
(Keinem §etmroebber3en bar.

3ft, als ob mein KorblanbHimmern
Schlürfte jungen Stutterbuft,
Unb bes legten Schmedes SBimmern

Subelnb: Heimat! Seimat! ruft. — —

Unb, ein Slaffer, trinï id) garben,
2Bie nur Siebe fie erbacbt;

ftädjle über alte Karben,
Die erinnernb, bluterroadjt —
.Hüffe fieberheiß bie ßolben, müben

fiöpfdjen meiner — Sräute: Kofen aus bem Süben

Der dänische Dichter Hans Christian
Andersen,
geboren am 2. April 1805 in Obenfee auf günen als Sohn
eines armen Schuhmachers, mit 14 3al)ren oerroaift, bann
Straßenfänger unb Deflamateur in Copenhagen, oon ®ön=
nern auf bie Sateinfdjule gefdjidi, erft als DretunbjraaiHig»
jähriger Stuöent auf ber Itnioerfität, bis er burd) einige
Sebidjte unb Singfptele bie Aufmerïfamïett auf fid) lenïte.
Das, roas feinen Kamen jcbodj in aller SBelt berühmt ge=
macht hat, rtämlidj feine Sammlung „SKärdjen, für
Hinber er 3 ä h It", erftmals 1835 erfd)ienen, fanb am
fänglich roenig Seadjtung, roährenb feine Komane (,,Kur
ein Spielmann", „Der 3mprooifator" u. a.) 3toar oiel ge=

Hans Christian Andersen.
(Stahlstich von Weger nach einer zeitgenössischen Daguerreotypie.)

gf" würben, aber auch eine lebhafte Criti! herausforberten.

dien ^ ©enugtuung, bie SBürbigung feiner Star»
3u erleben (oon benen roeitere Sammlungen bis 1861
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erfdjienen) unb ftarb, nachbem er mehrmals große Keifen
burdj gan3 (Europa unternommen hatte, am 6. Auguft 1875
3U Copenhagen.

Welt -Wochenschau.
Belga.

• Kun ift ber Curs ber Sel g a oon ber neuen Ke
gierung San 3 e e I a n b um 28 S r o 3 e n t gefentt
œorben, unb über Kadjt fleht bie SBelt oor ber Datfache,
baß ber „©olbblod" ein SRitglieb oerloren hat. 2BeId)e
Srognofe foil man bem belgifdjen (Experiment ftellen? (Einem
(Experiment, bais notahene ber Kegierung nur unter bem
3roang ber Serf/ältniffe abgenötigt mürbe! Die Disfuffion
3roifd)_en bcn Anhängern einer „Kettung" ber (Solbroäbrung
unb jenen, bie feine Kettung mehr fahen, gipfelte in bem
Kebebuell 3roifd)en San 3eelanb unb bem frühern SKintfier
3afpar, unb gerabe in biefem Duell erroeift fid) bie IIn
I a r h e 11 im £ a g e r ber 91 h m e r t e r. Darin fehen mir

bie Quelle ber Sebenïen, bie man aïs 3ufd)auer bem (Ex=

périment entgegenbringen muß.
San 3eelanb bat 3afpar geantwortet, er heroun»

b e r e K 0 0 f e 0 e 11. Aber Koofeoelt habe 3 m e i g e b I e r
begangen. (Erfter fehler: Die iöerauffeßung ber Söhne hei
gleichseitiger Serabfeßung ber 9Irheits3eit. 3meiter gebler:
Die SBährungspolitif. Stan muß San 3eelanb fragen, roas
er benn eigentlich an Koofeoelt berounbere? Die 2Bährungs=
politif mar es, bie als leßter Ausweg blieb, um bie Sreife
bod)3ureißen, 'bie SIeite ber farmer unb ber 3nlanbs=
inbuftrien 3U ocrbinbern unb einen Sanfentradj 3U oermeiben,
ber roeit fdjlimmer als bie fdjroar3en 2Bod)en oon anno 29
geroorben märe. San 3eelanb irrt genau gleid) roie 3afpar,
roenn er glaubt, Amerifa hätte fidj ben DoIIarftur3 fdjenïen
tonnen, ausgenommen, roenn er annimmt, bie biftatorifdje
Cohn» unb Sreisfteigerung ohne Deoaloation märe ber rtdj=
tige 2Beg geroefen. (Er irrt aber and)', roenn er bie Cohn»
fteigerung unb bie S>erabfeßnng ber Krbeitsseit als rotrl
fdfaftsfchäblid) be3cidjnet. Denn roie hätte fid) eine Stei»
gerung ber Sreife ohne Confumfteigerung burdj neues
Staffenangebot oon Cauffräften erreichen laffen?

Die grage erbebt ftd), roas San3eelanbeigent
lid) mill. Ser3id)t auf Sobnerhöbungert, aud) roenn bie
Sreife im Sanbc fidj beben unb bie Sreisbremfe ber Ke=
gierung oerfagt? 9Bie roirb er auf bie Dauer feine Ke=

gierungsgrunblage halten, roenn er gerabe bie Arbeiterpartei
oor ben Copf ftößt, bie einige, bie faft ooIl3äf)Iig 3U feinem
Srogramm geftanben, roährenb feine eigenen Deute, bie Ca=
tholifen, nur 3ur £>älfte 3a ftimmten?

Stan fiehl bte b e I g i f dj e n Creife, bie btc
2B ä b r u n g g e ft ii r 31 haben, unb beren S 011

jugsmann San 3 e e I a n b geroorben, haben nur
ein 3 t e I oor Augen: Den (Export. Des (Exportes
roegen barf bie Seroegung ber Sreife nad) oben nicht eim
feßen. Des (Exportes roegen bürfen bie Söhne nidjt fteigen,
barf bie Arbeits3eit nicht oerfür3t roerben. Die belgifcben
3nbuftrieIIen roollen bie internationale Sreisbifferen3, bie
ihnen burd> ben oeränberten SBechfelfurs 3ugute fommt, ooll
ausnüßen. Dies ift ihr einiges 3ntereffe. Das Uebrige,
bas Süchtigere, fehen fie nicht. Sie fehen
nidjt, baß es aud) einen 3nlanbsmar!t gibt,
ber burd) bie Seränberung ber S3ährung mit profitieren
fönnte. Sie fehen nidjt, baß fdjon fünf Sro3ent Sreiserhö»
hung bie gan3e Srobuftion unb ben gan3en Ijanbel, bie
auf bas 3nlanb angeroiefen ftnb, in eine Conjunftur führen
roerben, falls, ja falls man unmittelbar auch bie breite !on=
fumterenbe Siaffe mit erhöhten Söhnen ausftattet. San
3eelanb argumentiert roie fämtlidje ©olbblodanhänger, bie

9fmerita, (Englanb, ben Korben unb bie Dfdjedjei ftets nur
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Kosen ans Kein 8nâen.
Von Otto Lieber,

Ich trag' Rosen in mein Zimmer.
Wie ein Frommer zum Altar -

Reiche Südens Zauberschimmer

Meinem Heimwehherzen dar.

Ist, als ob mein Nordlandkümmern
Schlürfte jungen Mutterduft,
Und des letzten Schmerzes Wimmern
Jubelnd: Heimat! Heimat! ruft. — —

Und, ein Blasser, trink ich Farben,
Wie nur Liebe sie erdacht:

Fächle über alte Narben,
Die erinnernd, bluterwacht
Küsse fieberheiß die holden, müden

Köpfchen meiner — Bräute: Rosen aus dem Süden

Der ààisàe Diäter Dans (Krz istiuu
ààerseii,
geboren am 2. April 1305 in Odensee auf Fünen als Sohn
eines armen Schuhmachers, mit 14 Jahren verwaist, dann
Straßensänger und Deklamateur in Kopenhagen, von Eön-
nern auf die Lateinschule geschickt, erst als Dreiundzwanzig-
jähriger Student auf der Universität, bis er durch einige
Gedichte und Singspiele die Aufmerksamkeit auf sich lenkte.
Das, was seinen Namen jedoch in aller Welt berühmt ge-
macht hat, nämlich seine Sammlung „Märchen, für
Kinder erzählt", erstmals 1335 erschienen, fand an-
fänglich wenig Beachtung, während seine Romane („Nur
ein Spielmann", „Der Improvisator" u. a.) zwar viel ge-

blaos Lbristisü àâerson.
(8tàlsticli von XVegser nack einer ^eitZsenössiscken OgAuerreot^pie.)

x?" wurden, aber auch eine lebhafte Kritik herausforderten,

àn ^e Genugtuung, die Würdigung seiner Mär-
Zu erleben (von denen weitere Sammlungen bis 1861

G
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erschienen) und starb, nachdem er mehrmals große Reisen
durch ganz Europa unternommen hatte, am 6. August 1375
zu Kopenhagen.

îsll -'UoâenseîiM.
Nun ist der Kurs der Belga von der neuen Re-

gierung Van Zeeland um 28 Prozent gesenkt
worden, und über Nacht steht die Welt vor der Tatsache,
daß der „Goldblock" ein Mitglied verloren hat. Welche
Prognose soll man dem belgischen Experiment stellen? Einem
Experiment, das notabene der Regierung nur unter dem
Zwang der Verhältnisse abgenötigt wurde! Die Diskussion
zwischen den Anhängern einer „Rettung" der Goldwährung
und jenen, die keine Rettung mehr sahen, gipfelte in dem
Rededuell zwischen Van Zeeland und dem frühern Minister
Jaspar, und gerade in diesem Duell erweist sich die Un-
kla r h eit im Lager der A b werter. Darin sehen wir
die Quelle der Bedenken, die man als Zuschauer dem Ex-
périment entgegenbringen muß.

Van Zeeland hat Jaspar geantwortet, er bewun-
dere Roosevelt. Aber Roosevelt habe zwei Fehler
begangen. Erster Fehler: Die Heraufsetzung der Löhne bei
gleichzeitiger Herabsetzung der Arbeitszeit. Zweiter Fehler:
Die Währungspolitik. Man muß Van Zeeland fragen, was
er denn eigentlich an Roosevelt bewundere? Die Währungs-
Politik war es, die als letzter Ausweg blieb, um die Preise
hochzureißen, >die Pleite der Farmer und der Inlands-
industrien zu verhindern und einen Bankenkrach zu vermeiden,
der weit schlimmer als die schwarzen Wochen von anno 29
geworden wäre. Van Zeeland irrt genau gleich wie Jaspar,
wenn er glaubt, Amerika hätte sich den Dollarsturz schenken
können, ausgenommen, wenn er annimmt, die diktatorische
Lohn- und Preissteigerung ohne Devalvation wäre der rich-
tige Weg gewesen. Er irrt aber auch, wenn er die Lohn-
steigerung und die Herabsetzung der Arbeitszeit als wirt-
schaftsschädlich bezeichnet. Denn wie hätte sich eine Stei-
gerung der Preise ohne Konsumsteigerung durch neues
Massenangebot von Kaufkräften erreichen lassen?

Die Frage erhebt sich, was VanZeelandeigent-
lich will. Verzicht auf Lohnerhöhungen, auch wenn die
Preise im Lande sich heben und die Preisbremse der Re-
gierung versagt? Wie wird er auf die Dauer seine Re-
gierungsgrundlage halten, wenn er gerade die Arbeiterpartei
vor den Kopf stößt, die einzige, die fast vollzählig zu seinem
Programm gestanden, während seine eigenen Leute, die Ka-
tholiken, nur zur Hälfte Ja stimmten?

Man sieht, die belgischen Kreise, die die
Währung gestürzt haben, und deren Voll-
zugsmann Van Zeeland geworden, haben nur
ein Ziel vor Augen: Den Export. Des Exportes
wegen darf die Bewegung der Preise nach oben nicht ein-
setzen. Des Exportes wegen dürfen die Löhne nicht steigen,
darf die Arbeitszeit nicht verkürzt werden. Die belgischen
Industriellen wollen die internationale Preisdifferenz, die
ihnen durch den veränderten Wechselkurs zugute kommt, voll
ausnützen. Dies ist ihr einziges Interesse. Das Uebrige,
das Wichtigere, sehen sie nicht. Sie sehen
nicht, daß es auch einen Jnlandsmarkt gibt,
der durch die Veränderung der Währung mit profitieren
könnte. Sie sehen nicht, daß schon fünf Prozent Preiserhö-
hung die ganze Produktion und den ganzen Handel, die
auf das Inland angewiesen sind, in eine Konjunktur führen
werden, falls, ja falls man unmittelbar auch die breite kon-
sumierende Masse mit erhöhten Löhnen ausstattet. Van
Zeeland argumentiert wie sämtliche Eoldblockanhänger, die

Amerika, England, den Norden und die Tschechei stets nur

VIL LEKdlM
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